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lERNziElE / KOMPEtENzEN
– Anhand eigener Recherchen und Experimente Ideen zur Gestaltung einer 

Tierbehausung entwickeln.
– Handlungspläne handwerklich so präzise ausführen, dass eine gebrauchstüch-

tige Tierbehausung entsteht.
– Gestaltungselemente (Material, Form, Oberfläche, Farbe) kennen und gezielt 

einsetzen.
– Lernprozess dokumentieren, darüber nachdenken und die Ergebnisse 

präsentieren.

aUFgabE
Entwickelt im Team eine Behausung, die Wildtieren Unterschlupf, Wohn- und 
Überwinterungsplätze oder Raum zur Aufzucht von Jungtieren bietet. Die Behau-
sung ist wettertauglich, stabil, belüftet und kann gereinigt werden. Die Beschaf-
fung und der Einsatz der Baumaterialien sollen Kriterien der Nachhaltigkeit 
berücksichtigen. Beachtet ausserdem die örtlichen Gegebenheiten und das 
Tiervorkommen und klärt ab, ob ihr das Projekt am gewünschten Standort 
umsetzen dürft. Standortauswahl und Montage sind wesentliche Aspekte, da eine 
erfolgreiche Besiedlung davon abhängt.

VORgEhEN
Annähern: Informiert euch in Büchern, Katalogen und im Internet über die 
Lebensräume und Behausungen der gewählten Tierart. Sammelt geeignetes 
Bildmaterial. Skizziert erste Entwürfe eurer Umsetzungsidee und erstellt dazu ein 
Moodboard. 

Untersuchen, verdichten und herstellen: Ausgehend von der Projektidee und dem 
Moodboard bearbeitet ihr euer Bauvorhaben.
– Führt Experimente und Materialerprobungen durch.
– Zeichnet einen Bauplan, evtl. erstellt ihr zusätzlich ein Modell.
– Erstellt eine Material- sowie eine Werkzeug- und Maschinenliste und haltet die 

Arbeitsschritte für das Bauvorhaben fest.
– Besprecht euren Projektplan mit der Lehrperson und überlegt gemeinsam, 

welche Hilfestellungen ihr benötigt.

bEURtEilEN / PRäSENtiEREN
Der Gestaltungsprozess einer komplexen Lernumgebung verläuft nie linear. Es ist 
nicht hilfreich, den Fortschritt kleinschrittig überprüfen zu wollen. Am Ende einer 
Arbeitsphase soll die Präsentation der geleisteten Arbeit in Austauschrunden zum 
gemeinsamen Lernen und Wissen beitragen. Eine Schlusspräsentation mit einer 
Ausstellung ist Basis der Selbst- und Fremdbeurteilung, die auf den zu Beginn 
festgelegten Beurteilungskriterien basiert.

Stufe  
Sekundarstufe 1 (3. Zyklus nach lP 21)

Dauer 
8 – 12 Doppellektionen oder innerhalb 
einer themenwoche 

Material / WerKZeug 
Mineralische gesteinswerkstoffe (Kies, 
Sand, lehm, ton); Bindemitte (gips, Kalk, 
Zement); Bewehrung (Pflanzenfasern wie 
Stroh, Schilf, flachs, Hanf, Jute, Bambus); 
Zuschlagstoffe (Papier, Holzspäne)

Hilfsmittel: Kunststoffbehälter, 
Bauplastik, Messbecher, Waage

tiPPS 
augen-, Haut- und atemschutz beachten.

Quelle 
Die vorliegende aufgabe stammt aus dem 
neuen lehrmittel «gestaltungräume» 
(2015). Das Buch enthält lernsettings, die 
aus analogen und digitalen elementen 
bestehen; für den gestaltungsunterricht 
auf der Sekundarstufe i zum themenbe-
reich «raum und räumliche Phänomene», 
orientiert an einem aktuellen fachver-
ständnis. 
autorenteam; PH fHNW (Hrsg.) (2015): 
gestaltungsräume. aufgabenkultur für 
bildnerisches, technisches und textiles 
gestalten. Bern: Schulverlag plus.

 wildtier-Quartier
Kompetenzorientierte Lernumgebungen konzipieren

lernumgebungen sollen so 
aufgebaut werden, dass 
lehrplanbezogene Kompetenzen 
daran erworben oder gefestigt 
werden können. die vorliegende 
lernumgebung gibt anregungen, 
für Vögel, Kleinsäuger, Reptilien 
und insekten zusätzliche 
lebensräume zu schaffen und 
damit zum Erhalt des 
artenreichtums beizutragen. 
Mineralische formbare 
gesteinswerkstoffe bieten 
reichhaltige Möglichkeiten für die 
gestaltung; lehm, Kies, Sand und 
ton ermöglichen in Kombination 
mit bindemitteln, 
zuschlagstoffen, beimischungen 
und bewehrungen ein 
interessantes Experimentierfeld.
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Kompetenzorientierte Lernumgebungen konzipieren

 Niströhren werden als Versteck, Ruheplatz oder Nahrungsdepot genutzt.Je stabiler die bauweise (hier mit beton), umso länger die  lebensdauer.

die Niströhre soll dereinst Käuzen als Unterschlupf dienen.

gut durchdachte Wohn- und Überwinterungsplätze, Unterschlupfmöglichkeiten oder Futterstellen tragen zum artenreichtum bei.

Versetzte  öffnungen im innern dienen als Marderschutz.


